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Der Hauptausſchuß des Reichstages
Berlin, 9. Juli. Der Hauptausſchuß des Reichstages

ſetzte heute in Anweſenheit des Reichskanzlers, der Staats-
ſekretäre, ſowie zahlreicher Mitglieder des Bundesrats und
des Reichsrates die Beſprechung von Fragen der inneren
und äußeren Politik fort. Die Beratungen ſind wieder
ſtreng vertraulich.

Die heute zu Wort gekommenen Redner bedauerten alle außer
ordentlich, daß ein Teil der Preſſe die Vertraulichkeit der letzten
Sitzung nicht geachtet und ſehr mißverſtändliche und unrichtige
Berichte veröffentlicht habe. Entgegen den Preſſemeldungen wurde
heute feſtgeſtellt, daß über die Lage eine irgendwie ſchwankende
Auffaſſung im Reichstage nicht beſtehe und bei den Verhandlungen
nicht zum Ausdruck gekommen ſei. Vielmehr wurde übereinſtim-
mend die Wirkſamkeit des U-Bvotkrieges anerkannt, der alle Er
wartungen übertroffen habe.

Die Beſprechung hatte der nationalliberale Abgeord
nete Dr. Streſemann eröffnet. Er ging eingehend
auf die Entwicklung der ſogenannten Kriegsziele und der
Friedensfrage ein. Er beklagte den Bruch der Vertraulich-
keit der Beſprechungen und verbreitete ſich dann über die
äußere und innere Lage. Mit Lebhaftigkeit betonte er,
daß die ſog. ſechs Verbände niemals erklärt hätten, daß ſie
den Krieg ſo lange fortſetzen wollten, bis die von ihnen auf
geſtellten Kriegsziele erreicht ſeien. Der Redner wandte
ſich mit großer Schärfe gegen die Politik des Kanzlers,
der er Programmloſigkeit vorwarf. Das Programm, das

aufgeſtellt ſei, ſei mit wenig glücklicher Hand zur
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nahm nach dieſer Rede ungefähr um 10 Uhr das
Wort, um in nochmals einſtündigen Darlegungen ſeine
Haltung zu begründen und die dagegen, namentlich vom
Vorredner, erhobenen Angriffe abzuweiſen. Ein amtlicher
eder halbamtlicher Bericht darüber liegt bisher nicht vor.
Wie aus Abgeordnetenkreiſen verlautet, läßt ſich, was er
ſagte, dahin zuſammenfaſſen, daß wir
mit aller Energie den Kampffortſetzen

müſſen. Die Schwierigkeiten in unſerer Lage ſollen nicht
geleugnet werden, aber man ſolle doch nicht vergeſſen, daß
auch unſere Gegner eine Fülle von Schwierigkeiten zu be
kämpfen hätten, und es entſtehe die Frage, auf welcher
Seite ſich dieſe an Gewicht und Zahl ſtärker erwieſen.
Wenn wir uns mit der erforderlichen Energie erfüllten, ſo
ſei es zweifellos, daß wir

den Frieden erreichen werden, den wir
erreichen wollen.

Ein beſonderes Kapitel bildete in den Ausführungen
des Kanzlers die Haltung der öffentlichen Meinung, mit
der er ſehr wenig zufrieden war. Jm übrigen betonte er,
ihm läge nichts ferner, als ſich an ſein Amt zu klammern;
fetzt aber komme es darauf an, daß das Vaterland keinen
Schaden nehme, und aus dieſem Grunde halte er ſein Ver
bleiben für notwendig

Als nächſter Redner trat der Sozialdemokrat David
auf, der insbeſondere die Alldeutſchen zum Ziele ſeiner An-
griffe machte, und gegen die Konſervativen, die mit jenen
identiſch wären, zu Felde zog. Mit außerordentlicher Be
ſtimmtheit ſprach ſich darauf der Abg. Erzberger (3Z.)
aus, der im weſentlichen ſeine Ausführungen vom Sonn-
abend wiederholte und insbeſondere bezüglich des UBoot-
krieges trotz der Widerlegungen durch den Staatsſekretär
v. Capelle auf ſeinem Standpunkt beharrte, ja, in ihm ge-
ſtärkt zu ſein behauptete.

Dann ſprach Staatsſekretär Dr. Helfferich.
Um 154 Uhr nahm der Kanzler noch einmal das

Wort zu einer kurzen Erklärung, in der er ſeine Auf-
faſſung noch einmal präziſierte.

Nach ihm ſprach Fehrenbach (Z.), der ſich im
Sinne Erzbergers, und zwar mit großer Schärfe, ausſprach

Berlin, 9. Juli. Die Verhandlungen des Hauptaus-
ſchuſſes des Reichstages, in deren Verlauf der Reichskanzler
nochmals das Wort zu kurzen Ausführungen nahm, wurden
gegen 2 Uhr abgebrochen und auf den 10. Juli vertagt.

Sitzung des Kronrats
Berlin, 9. Juli. Amtlich. Heute nachmittag hat unter

dem Vorſitz Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs im
Reichskanzlerpalais eine Sitzung des Kronrats ſtattge
funden, an der außer den preußiſchen Staats
miniſtern auch die Staatsſekretäre der Reichsämter
teilnahmen.

Ukrainiſche Selbſtändigkeit
Stockholm 8. Juli. Nach „Rjetſch“ hat der ukrainiſche Zen

tralrat beſchloſſen, daß keine Befehle der vorläufigen Regierung
peg eeführt werden dürfen, bevor der Rat ihnen ſelbſt zugeſtimmt
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Die U-Bootbeute des Monats Juni
Berlin, 9. Juli. (Amtlich.)

Maßnahmen der Mittelmächte iſt nach den eingegangenen
Meldungen im Monat Juni an Handelsſchiffsraum über
eine Million BruttoRegiſter-Tonnen verſenkt worden.

Dieſe Erſolge des U-Bootkrieges rechtfertigen volles
Vertrauen in die unausbleibliche und entſcheidende Wir-
kung auf unſere Gegner.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 9. Juli, abends. ich.) Vnichts Juli, ds. (Amtlich.) Vom Weſten
Jm Oſten haben die Ruſſen an der Straße Kalus z

Stanislau von neuem angegriffen. Jhre Kräfte
wurden durch Gegenſtoß zum Stehen gebracht.

Nördlich des Dunjeſtr keine beſonderen Ereigniſſe.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 9. Juli. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplg

h u r re

Durch kriegeriſche

vrr DDeren
fühlten die Ruſſen mit

ſtarken Anfklärungsabteilungen vor. Nordweſtlich von
Stanislau mußte geſtern nach zweitägigem erbitterten
Ringen die erſte Stellung unſerer Verteidigungslinie dem
Feinde überlaſſen werden. Eine Erweiterung des ruſſi-
ſchen Geländegewinnes wurde durch das Eingreifen von
Reſerven verhindert. Nördlich des Dunjeſtr, namentlich
auf galiziſchem Gebiet, ſtarke Artillerietätigkeit.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Bei Vodice wurde ein italieniſcher Vorſtoß abge-

wieſen.
Südöſtlicher Kriegsſchauplaßz

Keine Veränderung.
Der Chef des Generalſtabes.

Erfolgreiche Abwehr im Oſten,
ſiegreiche Angriffe im Weſten

BVerlin, 9. Juli. An der Oſtfront kämpften die
deutſchen Batterien bei Zborow und Brzezany am 8. Juli
mit erkennbarem Erfolg. Der Bahnhof Krzywe öſtlich von
Brzezany wurde in Brand geſchoſſen, wodurch mehrere Stunden
dauernde Exploſionen hervorgerufen wurden. Abgeſehen
von dem Frontabſchnitt bei Stanislau, wo der ruſſiſchen
Uebermacht eine unbedeutende örtliche Einbuchtung der Front ge-
lang, waren die Kämpfe am geſtrigen Tage weniger heftig. Jn
den Karpathen herrſchte nur am Ludowa und am Smotrek
lebhaftere Gefechtstätigkeit. Eine feindliche Abteilung, die ſich
unter dem Schutz von ſtarkem Jnfanterie- und Maſchinengewehr
feuer vorzuſchieben verſuchte, wurde unter ſchweren Verluſten ab
gewieſen. Lebhaftes feindliches Artilleriefeur. lag auf den Stel-
lungen nordöſtlich von Focſani und zwiſchen Fundeni und
Braila.

An der Weſtfront lebte das feindliche Feuer bei Ypern,
Wytſchaete und Armentières erſt gegen Abend auf. Jn der Nacht
zum 9. Juli wurden ſüdöſtlich und ſüdlich von Ypern mehrfache
feindliche Patrouillen, die ſich nach kurzem Feuerüberfall zu
nähern verſuchten, abgewieſen, wobei wir Gefangene zurück
behielten. Auch an der Arrasfront ſteigerte ſich das Feuer
erſt gegen Abend und in der Nacht. 12 Uhr mitternachts brachte
der Gegner vor unſeren Gräben ſüdlich des La Baſſée-Kanals
Sprengladungen zur Entzündung, ohne jedoch Schaden anzu
richten. Unſere Patrouillen und Stoßtrupps holten an ver-
ſchiedenen Stellen Gefangene aus den feindlichen Gräben, wäh-
rend wir ſtarke feindliche Patrouillen nördlich Fresnoy und
nördlich Cheriſy abwieſen. Ein Feſſelballon wurde von unſe-
ren Fliegern abgeſchoſſen. Bei dem ſiegreichen Vorſtoß ſüdlich
Pargny-Filain, wo die Unſerigen ein feindliches Grabenſyſtem
von 31 Kilometern Breite eroberten und über 800 Gefangene
machten, ſtießen unſere Stoßtrupps weit über das geſteckte Ziel
hinaus in die hinteren feindlichen Gräben vor. Bei den er-
bitterten Kämpfen erlitt der Franzoſe ſchwere Verluſte. Während
der Nacht lag die neu eroberte Stellung unter lebhaftem feind-
lichen Feuer. Gegen 10 Uhr abends verſuchte der Franzoſe ohne
Artillerievorbereitung vorzuſtoßen. Der Angriff brach jedoch raſch
in unſerem Feuer zuſammen. Gleichzeitige Angriffsvorbereitungen
öſtlich der La Royere-Ferme wurden durch unſer Feuer im
Keime erſtickt.

In der Weſtchampagne ſchwoll das feindliche Artillerie-
feuer am Hochberge im Laufe des Nachmittags zu beträchtlicher
Stärke an. Unſer Vernichtungsfeuer auf die aufgefüllten fran

zöſiſchen Gräben unterband ein Vorbrechen des Feindes.

Jm Juni über eine Million Tonnen verſenkt
Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:

Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290
Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

e gee

Iſt der Augenblick für Deutſchlands
Offenſive gekommen?

Von Major a. D. E. Morath Berlin
Die große franzöſiſch- engliſche Frühjahrsoffenſive brach

öſtlich und weſſlich Reims ſowie bei Arras zuſammen. Der
italieniſche Angriff und derjenige der feindlichen Orient
armee erlebte das gleiche Schickſal. Der Anfang einer geg
neriſchen Sommeroffenſive erlahmte dicht öſtlich des ehe-
maligen deutſchen Wytſchaetebogens und Frankreich fand
ſeit Nivelles Abgang weder Rat noch Tat zur Durchbruchs-
initiative. Seit dieſem Erleben, welches mit dem 9. April
1917 einſetzte und nun ſchon faſt ein Vierteljahr dauert
hören wir die Gegner danach fragen, ob der Au genbli c
für Deutſchlands Offenſive herangerücktſei, Es offenbart ſich darin Beſorgnis vor. der Zukunft
des Krieges, Unzufriedenheit mit dem eigenen Erfolg, der
vor Leichtgläubigen und urteilsloſen Neutralen und Zag-
haften im eigenen Lande gefliſſentlich und lügneriſch ver-
größert werden muß, und es zeigt ſich ein Schwächegefühl,
das fich in die engliſch- franzöſiſche Formel faſſen läßt: „E s
kann nicht mehr lange ſo weitergehen.“ Aber
auch auf deutſcher Seite wird jene Frage nach unſerer
großen Offenſive aufgeworfen. So las man neulich aus
der Feder eines Militärſchriftſtellers: „Aber ein Gedanke
erſcheint doch berechtigt, daß die Hoorosloitunnon daun
die bisher beobachtete Verteidigunggltdem Gegenteil vertauſchen könnten.“ fär,ie
Frage iſt intereſſant genug, um auch diejenigen zu feſſeka,
welche dem „Frieden um jeden Prejis“ zuſteuern und da-
durch beſtätigen, daß ſie das Weſen dieſes Krieges noch
immer nicht erkannten.

Graf Schlieffen, der geniale Nachfolger des Feld-
marſchalls von Moltke, hat einmal über dieſen ſeinen Vor-
gänger geſagt: „Er hielt den ewig ruhigen Blick nach vorn
gerichtet und kannte die Zukunft, nicht als Prophet und
Seher, ſondern als einer, der aus dem Buche der Ver-
gangenheit herauszuleſen gelernt hat, was da kommen wird
und was da kommen muß Als General Kuropatkin
während ſeiner Führerſchaft im Ruſſiſch-Javaniſchen
Kriege endlich den Entſchluß gefaßt hatte, den Japanern
ernſtlich Widerſtand zu leiſten, geſchah es mit einer Ueber-
legenheit von 50 000 Mann und 240 Geſchützen. So er-
innert Freytag-Loringhoven in ſeinen „Beiträgen zur
Pſychologie des Krieges“ an die Tage von Ligoyan,
und dann fügt er die Betrachtung eines vorzüglichen Be-
urteilers des Krieges hinzu. Oberſtleutnant von Tettau
ſchrieb über die Stimmung der ruſſiſchen Trup-
pen am 31. Auguſt 1904: „Die von allen Seiten eingehen-
den Nachrichten erweckten das Gefühl, daß man wenn
auch mit großen Opfern den erſten Erfolg errungen
habe.“ Ein kommandierender ruſſiſcher Generag tele
graphierte: „Die Verluſte ſind ungeheure, aber auch die

Alle ſind überzeugt, daß wir
niemals zurückgehen werden, auf allen Poſitionen iſt das
Telegramm des Generals Kuropatkin (über abge-
ſchlagene Sturmangriffe auf Port Arthur) ver-
leſen. Alle rufen Hurra, auch ich rufe Hurra.“
Dieſer kriegshiſtoriſchen Reminiſzenz folgt die zutreffende
Bemerkung Freytag-Loringhovens: „Ein ſolches in den
Stellungen ausgebrachtes Hurra konnte freilich niemals
ein Hurra im Angriff erſetzen.“ Das deutſche
Heer und in ihrer großen Mehrzahl auch die deutſchen
Männer unſerer Nation denken noch heute ebenſo.

Unſer Hurra in den gehaltenen Stellungen unſerer
Weſtfront bedeutet zwar unſeren Sieg über den An-
griffswillen des Feindes, aber ein Hurraim Angriff bleibt unſer Wunſch. Er gewinnt Leben in
unſeren jetzigen taktiſchen Gegenſtößen, die mit Wucht und
großer Zahl, ſchnell einanderfolgend, an Teilen unſerer
Weſtfront geführt werden. Jn der Heimat ſpähen wir nach
ſolchen Zeichen des Angriffs und halten die Fahnen bereit.
Wohl verdient jeder ſolcher deutſche Sieg im Gegenſtoß
gegen die breite Durckhbruchsfront der Feinde das ehrende
Flaggenzeichen. Aber im Rahmen des gewaltigen Krieges,
und auch gemeſſen an den früheren Erfolgen an anderen
Fronten und in vergangenen Kriegen, erſcheint der taktiſche
Sieg doch dem bürgerlichen Auge, das nun ſchon faſt drei
Jahre nach dem Ende ausſchaut, zu klein. Kuropatkin
mochte damals in ſeiner ſtrategiſchen Abwehrſchlacht, die ſich
im großen Gegenſtoß bei Ligoyan ausdrückte, die Erfah-
rung, daß „Truppen, die durch Verluſte in zweitägiger Ab-
wehr geſchwächt und auf das Aeußerſte ermüdet, bei Nacht
zurückgeführt waren, keine eigentliche Angriffsluſt mehr
beſaßen.“

Wie ſteht es bei uns im Weſten? Gegen Millionen-
heere von überlegener Zahl haben wir uns in iahrelanger

Tapferkeit iſt ungeheuer.
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und jetzt wieder in monatelanger Abwehrſchlacht ſtrategiſch
behauptet. Da müſſen wir dann doch fragen, ob wir jene
zahlenmäßige Ueberlegenheit an einer Front zurzeit an
ſetzen könnten, eine Ueberlegenheit, die doch erforderlich iſt.
Würden wir nicht unter Umſtänden Gefahr laufen, „er
müdet“ und „yohne eigentliche Angriffskraft“ vor dem
Ziele ſtecken zu bleiben Wir lieben nicht An-
griffe, die nicht Ausſichten auf Erfolg ſicher in ſich tragen.
Wir enden nicht gern mit einem Rückzug, wie einſt die
ruſſiſchen Millionenheere und wie das engliſch franzöſiſche
Heer gegenüber ſeiner Angriffsabſicht im Jahre 1914. Wir
ſchließen unſere Operationen ſtrategiſchen Charakters lieber
mit einer Verfolgung ab, wie in Maſuren, Polen,
Litauen, Serbien, Albanien, Rumänien. Darin wolle man
nicht Mangel an Wagemut erblicken. Der iſt auch heute
noch, in dem großen Kriege der Technik, den die ganze
Welt gegen uns führt, immer die Grundlage des Kampfes,
in Abwehr und Angriff. Auch legen wir keinen Wert auf
einen ſogenannten „unbehelligten Rückzug“, wie ihn die
Ruſſen noch engliſcher Anweiſung dauernd auf ihrer Flucht
im Jahre 1915 melden mußten.

Jſt uns niemals die Verteidigung Selbſtzweck, ſo iſt es
auch nicht der Angriff. Wir ſuchen durch ihn ein mili-
täriſches und militär-politiſches Ziel zu erreichen. Ehren
zipfelſtrategie zu treiben, liegt aber demErnſte und doch verantwortungsfreudigen Weſen unſerer
Oberſten Heeresleitung gänzlich fern. Was dabei heraus-
kommt, wenn der Angriff Selbſtzweck bleiben mußte, zeigt
das Geſchick des Frühjahrsangriffs, den General Nivelle
öſtlich und weſtlich Reims ausführte. Er hat dem Feinde
nichts eingebracht, als Berge von Leichen und ſeinem
Führer dem Schandnamen: „Blutſäufer“. Hunderttauſende
des Heeres, wie ſie für Frankreich, England, Jtalien im
letzten Vierteljahre bluteten, möchten wir nicht auf dem Ge
wiſſen haben. Wir ſchätzen den Gegner richtiger ein, als er
uns und unſere Verbündeten. Und wenn man jetzt im
feindlichen Lager die größte Not hat, das geſunkene Ver
trauen auf die Führung zu beleben, ſo hat das Vertrauen
der Mittelmächte auf Hindenburg und Ludendorff ſich nur
vergrößert. Wir wiſſen ſie frei von dem Fehler der Ueber-
ſchätzung unſerer Kraft.

Entſchloß ſich nun die Oberſte Heeresleitung bislang
nicht zur großen Offenſive im Weſten, ſo wird ſie ſich geſagt
haben, daß vor allen Dingen unſere Geſamtlage den
entſcheidenden Angriff zu Lande noch nicht
er fordert. Den Angriffskrieg führt unſere Marine mit
geradezu vernichtendem und durchſchlagenden Erfolg. Auch
aus politiſchen Gründen bedürfen wir keine Hals über
Kopf in Bewegung geſetzte Offenſive. Das wäre Würfel-
ſpiel, und das deutſche Volk kann den leitenden Heer-
führern nur dankbar ſein ob des hohen Verant-
wortungsgefühls für die Erhaltung deutſchen Blutes.
Kleine Erfolge, worunter ich im Rahmen des großen
Ganzen auch das Vorbrechen mehrerer Diviſionen ver
ſtanden wiſſen möchte, können wir jeden Tag haben.
Kleinere örtliche Erfolge ſuchen und brauchen wir wie bis-
her, um dem Element des Angriffs Nahrung zu geben,
ohne welches ſchließlich jede Verteidigung erlahmt. Aber
Offenſiven, die nicht völlig durchgreifend ſind und ſein
kö S vermeiden wir. Neben der Sicherheit des Blut-n

ab zem Buch der Vergangenheit zu leſen. Der Weltkrieg
iſt Kine noch ungeſchriebene Geſchichte, aber die Männer
des Heeres, welche bei uns dieſe Geſchichte machten, leſen
dennoch aus den loſen Blättern des Tages heraus, „was da
kommen wird und was da kommen muß'“.

Die Veſchützer von Reims beſchießen Jeruſalem!
Berlin, 9. Juli. Das „Berner Tagblatt“ ſchreibt überdas Bombardement von Jeruſalem: Die Nachricht, S le

Flugzeuge 70 Vomben auf die in der ganzen Kulturmenſchheit
geheiligte Stadt Jeruſalem herabgeſchleudert haben, hat all
gemein Empörung hervorgerufen. Jn England bereut
man jetzt den ſchweren Fehler und verſucht durch Dementis den
Eindruck zu verwiſchen, den die Untat in der ganzen Welt her-
vorgerufen hat; das Geſchehene iſt damit nicht wieder gutzumachen
und die Entrüſtung der ganzen Menſchheit nicht zu
beſchwichtigen.

Was dem empörenden Attentat auf Jeruſalem ſeinen beſon
ders abſtoßenden Charakter verleiht, iſt der daß
einer militäriſchen Zweckmäßigkeit nicht im Ge
rin gſten die Rede ſein konnte. Man erinnert ſich der hef
tigen Angriffe, die in der ganzen Welt durch die Entente gegen
Deutſchland entfeſſelt wurden, als im Artilleriekampf die in der
Kampfzone liegende, von den Franzoſen zu Kriegszwecken
benutzte Kathedrale von Reims beſchädigt wurde.

Franzöſiſcher Heeresbericht
bom 8. Juli nachmittag: Bei Tagesanbruch unternahmen die

Deutſchen in vier Abſchnitten mit ſtarken Kräften heftige An
griffe. Der erbitterte Widerſtand unſerer Truppen wurde Herr
über die feindlichen Maſſen, die ſehr ſchwere Verluſte erlitten.
Zwiſchen Bofettes und dem Froidemont-Gehöft entwickelte ſich
ein feindlicher Angriff auf einer Front von 3 km. Nach mehr-
ſtündigem Kampf gelang es uns, den Feind aus einem Teil
unſerer Gräben erſter Linie, wo er beim erſten Stoß eingedrungen
war, wieder hinauszuwerfen. Oeſtlich Cerny glückte uns bei
Tagesende eine Teilunternehmung, bei der wir die am 1. Juli
ſüdlich Ailles eroberten Stellungen merklich erweiterten und Ge-
fangene machten. Auf dem lirrken Maasufer nahmen unſere
Truppen nach kurzer Artillerievorbereitung in glänzender Weiſe
drei ſtark befeſtigte Vorſprünge weſtlich vom Toten Mann und
ſüdweſtlich der Höhe 304. Gegenangriffe der Deutſchen wurden
abgeſchlagen.

Orientarmee. Britiſche

von Serres. Jm Cernabogen verſuchte der Feind einen Hand
ſtreich, der abgeſchlagen wurde. Ziemlich heftiger Artillerie-
kampf in der Gegend von Huma und Monaſtir.

Engliſcher Heeresbericht
bom 8. Juli: Der Luftkampf dauerte während des ganzen
geſtrigen Tages an. Die feindlichen Luftſtreitkräfte arbeiteten
in großen Geſchwadern, die heute von unſeren Flugzeugen auf

brochen wurden. Unſere Flieger machten eine Anzahl erfolg-
eicher Vorſtöße und griffen feindliche Flugplätze, Unterkünfte

und Truppenlager mit Bomben und Maſchinengewehren an, wo
bei ſie bedeutenden Schaden verurſachtern. Sechs feindliche Flug
zeuge wurden im Luftkampf zum Abſturz gebracht, 10 andere
zum Niedergehen gezwungen. Von unſeren Flugzeugen

Vom 8. Juli abends: Letzte Nacht machten wir erfolgreiche
Vorſtöße ſüdöſtlich vom Hargicourt und nördlich von Ypern, wobei
wir einige Gefangene einbrachten.

fehlen acht.

müßte im anderen Falle ſtets die Sicherheit desrecht ne Wirt Wecnrr der ryr Erzteher war
n

m rare Flieger warfen erfolgreichBomben auf die Bahnhöfe von Porma und Angiſa, 20 km öſtlich

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 9. Juli 1917.

Am Bundesratstiſche: Helfferich, Batocki.
Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 3 Uhr

18 Minuten. 6Auf der Tagesordnung ſtand zunächſt eine Jnterpellation
der Sozialdemokraten, betreffend die Verhältniſſe auf dem
Obſt- und Gemüſemarkt und in der Kohlenverſorgung, ſo-
wie die Steigerung der Mietspreiſe.

Staatsſekretär Dr. Helfferich erklärte ſich zur ſofortigen
Beantwortung bereit.

Abg. Hoch (Soz.): Die gegenwärtigen Schwierigkeiten
auf dem Nahrungsmittelmarkt machen ein ſofortiges Ein
greifen der Regierung notwendig, um große Gefahren vom
Volke abzuwenden. Mit allgemeinen Redewendungen iſt
nichts getan. Beſonders müſſen die Bedürfniſſe des arbei-
tenden Volkes berückſichtigt werden. Die Zuſtände auf dem
Obſt- und Gemüſemarkt ſind unerträglich. Die neue Ernte
muß zu angemeſſenen Preiſen abgeſetzt werden. Die Höchſt
preiſe müſſen mit einer Regelung des Vertriebs der Waren
verbunden werden. Die Organiſationen der Fachleute,
Händler, Produzenten und Fabrikanten müſſen hinzuge-
zogen werden. Der Jnſtanzenweg bei der Verſorgung der
Kommunalverbände iſt zu umſtändlich. Unſere Beamten-
wirtſchaft hat vollkommen verſagt. Das Verfahren mit den
Lieferungsverträgen iſt zu umſtändlich und unpraktiſch.
Jn Berlin geht das Obſt in den Schleichhandel über, der
die Höchſtpreiſe mißachtet. Der freie Handel muß daher
vollſtändig beſeitigt werden. Unter allen Umſtänden muß
über die benötigten Obſtmengen eine Verſtändigung zwiſchen
Kommunen und Marmeladefabriken getroffen werden. Die
Ausſchreitungen im Lande, die ſchwerſte Beſtrafung der Be
teiligten zur Folge haben, ſind aus bitterſter Not ent-
ſtanden. Sie wären vermieden worden, wenn die Behörden
für genügende Verſorgung mit Brot, Obſt und Gemüſe ge-
ſorgt hätten.

Wir müſſen auch genau erfahren, was zur
Behebung der drohenden Kohlennot geſchehen ſoll. Hierbei
ſteht die Verſtärkung der Kohlenförderung in erſter Linie.
Der Bergbau muß den Leuten, die ſchon jetzt ungeheure
Gewinne erzielt haben, genommen und der Allgemeinheit
zugeführt werden. Jede Familie muß unbedingt mit dem
nötigen Quantum Kohlen verſorgt werden, und zwar in
gleichen Mengen für Arm und Reich.

Was ſchließlich die Mietsſteigerungen anbelangt,
ſo ſind dieſe ſchon heute in vielen Fällen
eingetreten. Gewiß iſt der Hausbeſitz nicht
auf Roſen gebettet. Es geht aber nicht an, Maſſenkündi-
gungen vorzunehmen, da die Mieter in den meiſten Fällen
garnicht ausziehen können, weil es an Möbelwagen und
Perſonal fehlt. Zum wenigſten muß die Berechtigung jeder
Mietsſteigerung gevrüft werden.

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Die Reichsleitung ver
kennt nicht die ſchwere Lage auf dem Obſt- und Ge-
müſemarkt. Die Haupturſache der Not liegt in der großen
Dürre der letzten Wochen. Bei der Kohlenverſorgung ſpie-
len militäriſche Jntereſſen mit. Trotz aller Erſchwerniſſe
im Kohlenbergbau iſt die Kohlenerzeugung kaum hinter
den früheren Jahren zurückgeblieben. Die Leiſtungen des
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vielfach geringen Schulung des Heizerperſonals geſtiegen.
Es muß und wird dafür geſorgt werden, daß Förderung und
Bedarf ausgeglichen werden. Für ausreichende Reſerven
muß ein Spielraum bleiben. Bedingung iſt, daß größere
Streiks unterbleiben; ſie würden alle Rechnungen über
den Haufen werfen. Streikende Bergleute ſchädigen in
erſter Linie ihre Genoſſen in den Städten und die Muni-
tionserzeugung. Bei der Beſchränkung des Bedarfs kann
nicht ſchematiſiert werden. Bei den Eiſenbahnen kann nicht
weiter geſpart werden. Beim Hausbrand ſind beſcheidene
Einſchränkungen möglich. Der Bedarf für den Winter
muß und wird gedeckt werden können. Dieſer entſchloſſene
Wille beſteht bei allen beteiligten Militär- und Zivilſtellen.

Bei den Maßnahmen der Hausbeſitzer muß berückſichtigt
werden, daß der Vermieter keineswegs immer der wirt-
ſchaftlich Stärkere iſt. Zur Zeit beraten wir über den Weg,
der einen weiteren Schutz der Kriegerfamilien durch Miets-
unterſtützungen ermöglicht. Auch die Meitseinigungsämter
ſchützen die Familien vor Räumungsklagen. Durch Er-
höhung der Hypothekenzinſen, Vermehrung der Jnſtand-
haltungskoſten und große Mietsausfälle erfuhr der Haus-
veſitz aber Belaſtungen, die er nicht ohne weiteres tragen
kann. Ein Ausgleich zwiſchen Mietern und Hausbeſitzern
muß geſucht werden. Gegen unangebrachte Mietsſteigerun-
gen werden Maßnahmen getroffen werden.

Präſident des Kriegsernährungsamtes v. Batocki: Bei
den Maßnahmen für die Obſtverſorgung ſpielen militäriſche
Intereſſen mit. Unſere Hoffnungen auf eine gute Früh-
gemüſeernte ſchlugen fehl. Für das Herbſtgemüſe bringt der
eingetretene Regen wohl Beſſerung. Beim Obſt und Ge-
müſe müſſen die Höchſtpreiſe beibehalten werden, ſonſt be-
kommen wir unerträgliche Verhältniſſe. Das Hamſtern
muß verhindert werden, damit die kleine Hausfrau den
Tagesbedarf kaufen kann. Die Marmeladefabrikation wird
kurz gehalten. überſchreitungen der Höchſtpreiſe werden
auch künftig beſtraft werden müſſen. Von der Beſchlag-
nahme des Herbſtgemüſſes wird Abſtand genommen werden
müſſen. Gegen die Schieber wird rückſichtslos vorgegangen
werden. Beim Einſetzen der Frühkartoffelernte wird der
Bedarf an Frühgemüſe nachlaſſen. Die Brotgetreideernte
wird gut ausfallen, ebenſo gut wie die von 1915. Gegen-
ſeitiges Verſtändnis der Gemüſebauern und der Städter
kann viel beſſern.

Auf Antrag Scheidemann (Soz.) fand Beſprechung der
Interpellation ſtatt.

Abg. Giesberts (Ztr.): Gegen die elende Preistreiberei
auf dem Gemüſemarkt ſind ſcharfe Maßnahmen nötig.
Wollte man alle Schieber einſtecken, ſo würden die Gefäng-
niſſe nicht ausreichen. Die Kalamität des vergangenen
Jahres beruhte darauf, daß die Verfrachtung der Frühkar-
toffeln unzulänglich war und dieſe verdarben. Bei der
Kohlenverſorgung muß in erſter Linie die Rüſtungsinduſtrie
berückſichtigt werden. Die Steigerung der Förderung iſt
nur möglich, wenn Bergleute vom Militärdienſt freigege-
ben werden, und die gute Ernährung ſicher geſtellt iſt. Die
Bergleute ſtreiken nicht aus Mutwillen, ſondern wegen der
Ernährungsſchwierigkeiten und der ſchlechten Behandlung.
Wir wollen alles tun, um ſolche Arbeitseinſtellungen zu
vorkbindern. wenn die berechtigten Forderungen der Berg

Nerger ößhnetaten wöhrende de
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leute erfüllt werden. Man darf nicht gegen die Verordnun-
gen der Regierung arbeiten, ſondern mit den Verordnun-
gen. Sie werden doch aus beſtem Wiſſen erlaſſen.

Ein Antrag auf Vertagung wurde angenommen.
Nächſte Sitzung Mittwoch 3 Uhr: Auswärtige und innere

Politik. Kreditvorlage, Petitionen.
Schluß 634 Uhr-

Veränderungen im preußiſchen Staatsminiſterium
Der „Berl. Lo.-Anz.“ meldet:
Am Sonntag nachmittag, alſo zu ſehr ungewöhnlicher

Stunde, hat das preußiſche Staatsminiſterium
eine Sitzung unter Vorſitz des Miniſterpräſidenten von
Bethmann Hollweg abgehalten. Aus den Kreiſen der
Mehrheit des preußiſchen Abgeordneten-
hauſes wird jetzt beſtätigt, daß größere Verände-
rungen im preußiſchen Staatsminiſterium
in Ausſicht ſtehen und daß in erſter Linie ein Wechſel im
Kultusminiſterium in Frage kommt. Es wird auch mit
Beſtimmtheit erwartet, daß dem Landtage im Herbſt die
Wahlrechtsvorlage zugehen wird, die nach der
Oſterbotſchaft erſt für die Zeit nach Beendigung des
Krieges geplant war. Beſtätigend wird hierzu aus
Kreiſen, die der preußiſchen Regierung nahe ſtehen, ge
meldet, daß in der Tat ein Wechſel im preußiſchen
Kultusminiſterium bevorſtehen ſoll.

Zur Veränderung im Reichskolonialamt
Zum Nachfolger des Unterſtaatsſekretärs des Reichs

kolonialamtes Dr. Conze, der bereits vor Beginn des
Krieges ſeine Verſetzung in den einſtweiligen Ruheſtand
nachgeſucht hatte, iſt, wie wir bereits meldeten, der bis-
herige Direktor im Reichskolonialamt Dr. Gle im ernannt
worden. Der neue Unterſtaatsſekretär war 1898 Kanzler
von Togo und 1910 Gouverneur von Kamerun; er ſtammt
aus Berlin. An Stelle Dr. Gleims iſt Geh. Regierungs-
rat im Reichskolonialamt Dr. Meyer-Gerhard er-
nannt worden, der zurzeit beim Generalgouvernement in
Belgien beſchäftigt iſt und dort auch bis zum Ablauf des
Krieges bleiben wird. Dr. Meyer-Gerhard, der aus Ham-
W ſtammt, iſt beſonders in handelspolitiſchen Kreiſen be
annt.

Daß die Beſetzung des Unterſtaatsſekretariats jetzt
ſchon während des Krieges erfolgt, beweiſt den Willen der
leitenden Stellen, in Zukunft eine kräftige und aktive
Kolonialpolitik zu treiben.

Der Erlaß des preußiſchen Miniſters des Jnnern
gegen den Schleichhandel

iſt ein weiteres Glied in der langen Kette der Maßnahmen, durch
die Exzellenz v. Loebell bei der Handhabung und Durch-
führung der Verſorgungsaufgaben ſeit Beginn des Krieges giel-
bewußt mitgewirkt hat. Auch jetzt wieder ſind es die breiten
Schichten der Bevölkerung, insbeſondere die Rüſtungsarbeiter
und die Hilfsdienſtpflichtigen, denen die Fürſorge des Miniſters
gilt. Der Erlaß beſtimmt in der Hauptſache, daß gegen Geſchäfte
und Betriebe, die ſich mit dem Vertrieb von Nahrungs- und Ge
nußmitteln auf unerlaubten Wegen befaſſen, unnachſichtlich ein
geſchritten werden ſoll. Für den Fall der Ueberführung wird ſo
fortige Beſchlagnahme der r n eßung r ge

t e t bdroht. Die poligerliche Nachſchau ſoll ſo häufig als möglich e
genommen, überhaupt nicht verſäumt werden, was auf die Spuren
des Schleichhandels führen und ſeine unheilvollen Wirkungen be
ſeitigen kann. Unheilvolle Wirkungen im ſchlimmſten Sinne des
Wortes ſind es in der Tat, die ein ausgedehnter Schleichhandel,
wie er ſich in letzter Zeit herausgebildet hat, im Gefolge haben
müßte. Auf diejenigen Bevölkerungskreiſe, die ſich ſtreng an die
Vorſchriften der auf dem Gebiete der Volksernährung zahlreich
ergangenen Verordnungen halten, muß die Tatſache, daß dieſen
Vorſchriften zum Trotz reichliche oder gar überreichliche Lebens
mittelmengen an einzelne Stellen gelangen, geradezu verbittern
wirken. Die Stimmung der Bevölkerung muß durch derartige
Vorgänge ernſtlich gefährdet werden. Aber nicht das allein
Wenn ſich gewiſſe Bevölkerungskreiſe oder Eingelperſonen durch
den Lebensmittelbezug auf Schleichwegen Sondervorteile zu
verſchaffen wiſſen, muß ſich die allgemeine Volksernäh-
rung ſchwieriger und unſicherer geſtalten, als dies ohnehin
der Fall iſt. Wer ſich ſolche Sondervorteile verſchafft, ſetzt ſich
aber auch, und zwar oft genug im vollen Bewußtſein dieſer Tat-
ſache, mit dem vater ländiſchen Gedanken in Wi-
derſpruch, der angeſichts der Kriegsnot verlangt und ver
langen muß, daß alle Schichten der Bevölkerung das uns aufer-
legte ſchwere Los gemeinſam und gleichmäßig tragen. Alles das
iſt oft genug ausgeſprochen worden, der Erfolg aber iſt ausze-
blieben. Da die Worte verſagt haben, muß nunmehr zu durch
greifender Tat gegriffen werden. Die weiteſten Kreiſe der Be
völkerung werden dem Miniſter des Jnnern v. Loebell dafür Dank
wiſſen, daß er die erforderlichen Schritte getan hat, um das Uebel
des Schleichhandels an der Wurzel zu faſſen.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 7. Juli. Weſtfront Jn der Gegend von Pin törteunſere Flottille Bruſtwehren und Minen auf en i
In der Richtung auf Zlotſchow und in der Gegend von Rakos
Wawayur drängte der Gegner durch eine Reihe von Gegen
angriffen unſere a allmählich zurück. Auf der Front
der Höhen nördlich PreſſovtſeLawrikowtſe ergriffen unſere Trup
pen die Offenſive und führten am 6. Juli den gangen Tag einen
erbitterten Kampf. Der Feind unternahm eine Reihe Gegen-
angriffe, davon den erbittertſten in Richtung des Dorfes Urtow
und der Wälder weſtlich Konjuchy, wo es dem Gegner gelang, in
mehreren Abſchnitten unſere „Druppen zurückzuſchicken. Am
Schluß des Tages behielten wir in unſerem Beſitz die Höhen
nordweſtlich Preſſovtſe, des Dorfes Lawrikowtſe und die Höhen
öſtlich Godow. Jm Laufe des 6. Juli nahmen wir 17 Offiziere
und 672 Soldaten gefangen. Jn Richtung auf Dolin drängten un
ſere Vorhuten in der Gegend ſüdlich Stanislau nach Artillerie
vorbereitung den Feid auf der Front JamnicaPaſtſchna zurück
und beſetzten die feindlichen Schützengräben. Jm ganzen nahmen
wo W den Kämpfen am 6. Juli in Richtung auf Delin 280 Mann

nungen.

Rumäniſche Front: Auf der Donau örten wirdurch Artilleriefeuer e feindliches Erſt serftorten

Kaukaſus-Front: Keine Veränderung.
Flugweſen: Jn Richtung auf Baranowitiſchi ſetzte eindeutſches Flugzeug in der Gegend ſädweſtlich Sarrceſt e un

ſerer Luftfahrzeuge in Brand. Das feindliche F g wurde
alsbald abgeſchoſſen. Jn der Gegend von Bortoniſchki an der Be
r ein deutſches Zerſtörungsflugzeug ein ruſſiſches Flug

Oſt ſee: Ein Geſchwader von feindlichen Waſſerflugzeugenunternahm eine Streife in der Gegend von Zerel auf ans Jnfel

Oeſel und die Stadt Avrensburg und warf 18 Bomben auf Batte
rien, Schuppen und andere Bauten Alle Bomben verfehlten ihr
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Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes und Skadkparlamenken

Verbandskagungen Wahlen
Erfurt, e (Sitzung der Handelskammer.)an der am Mittwoch ſtattgefundenen Sitzung der Handelskammer

für den Regierungsbezirk Erfurt wies der Vorſitzende darauf hin,
bie von allen Seiten den Kanalfragen jetzt größte Aufmerkſam
it geſchenkt würde. Württemberg erſtrebe die Kanallinie Nek-
r-Donau, Hamburg Glbe--Donau; Leipzig den Anſchluß an
den Mittellandkanal. Weiter ſeien Beſtrebungen zum Autsbau
es Mittellandkanals im Gange. An allen dieſen Projekten habe
netürlich Thüringen ein lebhaftes Jntereſſe. Thüringen müſſe
ber auch dafür ſorgen, daß es eine eigene Waſſerverbindung
von Nordoſten nach Südteſten erhalte. Für eine ſolche Waſſer
perbindung kämen wohl zwei Wege in Frage Eine direkte Linie
on Merſeburg, anſchließend an den Kanal Leipgzig--Merſeburg,
durch das Braunkohlengebiet, weſtlich der Bahnlinie Halle
Weißenfels, etwa nach Vitzenburg a. d. U., oder von Merſeburg,

laufwärts bis Naumburg, von dort durch die Unſtrut über
jhenburg nach Artern, Sömmerda, Straußfurt und Erfurt, von

wo aus der Lauf der Gera und Apfelſtädt bis Georgenthal in
Frage käme, wo der höchſte Punkt der Waſſerſcheide zwiſchen Elbe
und Weſer, erreicht wäre. Dann könne ſich der Kanal die Leine
und Hörſel bis Eiſenach und von dort aus weiter zur Werra
bhenſen, der Südharz, ſowie das ſüdharzer und eichsfelder

haligebiet angeſchloſſen werden. Sellbſtredend erfordere die
Waſſerzuführung zu dieſem Kanal eine Anzahl Talſperren in
den Tälern der Gebirgsbäche. Ob die Waſſermengen ausreichen,
entziehe ſich allerdings ſeiner Beurteilung. Dies müſſe von fach-
männiſcher Seite nachgeprüft werden. Reichen ſie nicht aus,
dann ließe ſich dieſe Waſſerverbindung natürlich nicht durchführen.
Es ſeien dies ja alles Zukunftspläne, aber man müſſe zur rechten
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Zeit ſeine Wünſche ausſprechen, um nicht ins Hintertreffen zu
geraten. Den Ausführungen des Vorſitzenden wurde allſeits zu
e und beſchloſſen, für eine größtmöglichſte Verbreitung

ner Ausführungen Sorge zu tragen.
Oſterwieck, 8. Juli. (EGin Sozialdemokrat als

Katsher,r gew ählt.) Jn der Stadtverordnetenſttzung am
Dienstag wurde für den verſtorbenen Ratsherrn Hartung für
die Reſtwahlzeit bis zum 30. April 1918 der ſozialdemokratiſche
Stadtberordnete Franz Kunze gewählt.

Eiſenach, 8. Juli. (Der Bund deutſcher Buch
bhinderinnungen) und ſelbſtändiger Buchbinder Deutſch
lands hält am 1. Auguſt in Giſenagch ſeinen Verbandstag ab.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Köſen 8. Juli. (Das Jahresfeſt des Guſtav

Adolf Zweigvereins) vereinigte eine zwar nicht zahl
xeiche, aber erwählte Gemeinſchaft treuer GuſtavAdolf-Vereins-
freunde aus Pforta und Köſen in der Kirche zu Köſen. Die
Predigt wurde von Pfarrer Scherffig- Leipzig gehalten.
Mit großen Ausblicken in die Zeit und Zukunft unſeres deutſch
evangeliſchen Volkes, der Erinnerung an das Reformations
jubeljahr und der mahnenden und drohenden Zeichen der Auf-ſehnng des Jeſuitengeſetzes, verband der Redner eine treffliche
Auswahl von Einzelſchildevungen aus dem Arbeitsgebiet des Ver
eins. Den Eindruck der herzerwärmenden Predigt offenbarte der
im Verhältnis zur kleinen Beſucherzahl anſehnliche Betrag der
Sammlung von etwa 80 Mark. Es ſteht zu hoffen, daß gar man-
her Freund des evangeliſchen Glaubenswerkes, der dem Gottes
dienſte nicht beiwohnte, nachträglich ſeine Gabe ſpenden wird,
damit der kleinſte aller Vereine ſeinen Platz in der Mitte der Ge
noſſen würdig einnehme. Beſonderer Dank gebührt dem Pfortaer
Alumnen-Chor, welcher unter Leitung des Herrn Muſtkdirektors
Deiſenroth den Gottesdienſt durch Vortrag einer ſtimmungsvollen
Motette verſchönte.

Verſchiedene Vachrichken

Aus Anhalt. 8. Juli. (Die direkten Staatsſteuern.) Laut Bekanntmachung der Herzoglichen Finangdirek-
tion kommen für das Steuerjahr 1. Juli 1917/18 an direkten
Staatseuern zur Erhebung: 36 Einheiten Einkommenſteuwer,
g Einheiten feſte Grundſteuer, die Gewerbe und Kapitalrenten
ſteuer zum vollen Betrage. Von den Stewerpflichtigen, die mit

bar machen. Von Artern aus könne durch einen Stichkanal

den nur 24 Einheiten Einkommenſteuer erhoben. Die Erhebung
der Steuern geſchieht durch die Gemeinde und Gutsvorſtände in
den von dieſen bekanntzugebenden Terminen, und zwar die Er
hebung der Grundſteuer im Monat Oktober in einer Summe, die
Erhebung der übrigen Steuern in Vierteilen der Jahresſteuer
in der zweiten Hälfte jedes Kalendervierteljahres. (Herzog-
liches Landesvermeſſungamt) heißt von nun an die
techniſche Abteilung des Herzoglichen Kataſterbüros, während die
vechneriſche Abteilung des Herzoglichen Büros fortan die Be
zeichwung Herzogliches Einkommenſteueramt führen wird.
(Die Handwerkskammer) für das Herzogtum Anhalt
hielt in Ballenſtedt im Großen Gaſthof eine Vollverſamm-
lung ab, zu der die Mitglieder zahlreich erſchiewen waren. Die
Einnahmen und Ausgaben der Kammer balanzieren 1916--17
mit 24000 Mark. Weſentliche Abweichungen gegen früher ſind
nicht eingetreten. Der Etat für 1916—-17 wurde in Einnahme
und Ausgabe mit 24 000 Mark angenommen.

Ballenſtedt, 8. Juli. (Anhaltiſche Konſerven-
fabrik.) Hier wurde als erſte Fabrik im Orte die Anhaltiſche
Konſervenfabrik, eine G. m. b. H., mit 200 000 Mark Kapital
gegründet. Der Kreis hat ſich, wie wir der „Harz. Ztg.“ entneh-
men, mit 10 000 Mark, die Steht mit 3000 Mark beteiligt.

Willerode, 8. Juli. (Vorbildlich iſt unſere Ritter-
gutsverwaltung.) Sie legt in einer Bekanntmachung, betr.
Pflaumenverpachtung dem Pächter die Bedingung auf, für die
Arbeitsleute des Rittergutes 60 Zentner Pflaumen zu je 4 Mark
zu liefern.

Worbis (Eichsfeld), 9. Juli. (Fabrikbrand.) Hier
brannte die Chriſtbaumſchmuckfabrik nieder, wobei 3 Knaben ver-
brannten.

W. Erfurt, 9. Juli. (Luſtmord.)
in der Nähe der Bismarckhöhe in
Lei chie eines z wö bfjährigen Mädchens aufgefunden.
Die Hände des Kindes waren auf dem Rücken zuſam-
mengebunden. Der Lage der Leiche nach zu urteilen, liegt Luſt-

Heute früh wurde
einem Gehölz die

mord vor. Jedenfalls iſt das Mädchen erwürgt worden. Als
Täter wurde ein Soldat Max Böhm aus Weimar verhaftet. Er
hat bereits ein umfaſſendes Geſtändnis abgelegt.

Beeſenlaublingen, 9. Juli. (Eine Zigeunerbande),
die die hieſige Gegend unſicher machte, konnte feſtgenommen
werden. Während vier Weiber mit fünf Kindern freigelaſſen
und mit vier Pferden und drei Wagen nach Magdeburg abge
ſchoben wurden, befinden ſich die beiden verhafteten Männer im
Gefangenenlager Altengrabow, wo ihre Militärverhältniſſe noch
nachgeprüft werden. Die beiden Zigeuner hatten falſche Papiere
und rund 13600 Mk. bei ſich. Papiere und Geld wurden be-
ſchlagnahmt.

Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung

Halkle, 9. Juli 1917.
Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Juſtizrat Dr. Keil.
Der Vorſteher gedenkt zunächſt in warmen Worten des

Ablebens unſeres Ehrenbürgers, Rentners Albert Rot h, deſſen
Andenken die Stadtverordneten durch Erheben von den Plätzen
ehren.

Sodann wird die Einladung zur Teilnahme an der Einfüh-
rung des neuen Rektors der Univerſität Halle am 12. Juli d. Js.,
11 Uhr vormittags, bekanntgegeben, ſowie ein Dankſchreiben der
Univerſität für die Zuwendung der Stadt Halle gelegentlich der
hundertjährigen Vereinigung der Univerſitäten Halle-Wittenberg.

Hierauf tritt die Verſammlung in die Beratung der Tages
ordnung ein.

Annahme von Stiftungen. Die Aktiengeſellſchaft
Gottfried Lindner in Ammendorf hat der Kriegs-
hinterbliebenenfürſorge der Stadt Halle eine
Zuwendung von 10000 Mark vermacht. Kaufmann Her-
marin Schwab in Halle hat der Kriegshinterbliebenenfürſorge
der Stadt Halle 3000 Mark überwieſen. Der Magiſtrat hat die
Stiftungen namens der Stadtgemeinde Halle angenommen, das
Gleiche geſchieht durch die Verſammlung. Berichterſtatter
Stadtv. Manſchewski. (Vom Haushaltungsausſchuß an
genommen).

Erhöhung von Bäderpreiſen. Der Magiſtrat hat im Einver-
ſtändnis mit der Stadtbaddeputation beſchloſſen, mit Rückſicht auf
die hohen Stoffepreiſe und die Bäderpreiserhöhung uſw. anderer

nicht mehr als 75 Pfennig zur Steuereinheit veranlagt ſind, wer gemeindlicher Badeanſtalten die Bäderpreiſe uſw. wie folgk feſt
zuſetzen: Schwimmbad: Einzelkarte für Erwachſene jetzt0,40 Mk., Vorſchlag 0,50 Mk., Eingelkarte für Kinder jetzt 0,25 Mk.,

Vorſchlag 0,30 Mk., Zehnerkarte für Erwachſene jetzt 3,00 Mk.,
Vorſchlag 4,00 Mk., Zehnerkarte für Kinder 1,25 Mk., Vorſchlag
2,00 Mk., Vierteljahreskarte für Erwachſene 9,00 Mk., Vorſchlag
10,00 Mk., Vierteljahreskarte für Kinder 4,50 Mk., Vorſchlag
5,00 Mk. Halbjahreskarte für Erwachſene 16,00 Mk., Vorſchlag
18,00 Mk., Halbjahreskarte für Kinder 8,00 Mk., Vorſchlag
9,00 Mk. Das Volksbad ſoll während des Krieges auf
gehoben werden und nach dem Kriege 0,20 Mk. die Karte
koſten. Wannenbad: Einzelkarte jetzt 0,50 Mk., dann 0,60
Mark, Zehnerkarte jetzt 4,50 Mk., dann 5,00 Mk. Volks
bäder: Wannenbad Einzelkarte jetzt 0,25 Mk., dann 0,30 Mk.,
Brauſebad Einzelkarte jetzt 0,10 Mk., dann 0,15 Mk. Wäſche
verleihunmng: 1 gr. Vadetuch jetzt 0,10 Mk, Vorſchlag 0,20 Mk.,
1 Handtuch 0,05 Mk., Vorſchlag 0,10 Mk., 1 Badehoſe 0,05 Mk.,
Vorſchlag 0,10 Mk., 1 Damenanzug 0,10 Mk., Vorſchlag 0,20 Mk.,
1 Badehaube z. Verk. 0,10 Mk., z. Verlh. 0,10 Mk. Alle anderen
Preiſe ſollen weiter fortbeſtehen. Den Soldaten werden
Schwimmkarten zu Kinderkartenpreiſen verabfolgt. Bericht
erſtatter Stadtv. Georg befürwortet die Annahme der Vorlage.
Stadtv. Geheimrat Prof. Dr. Finger wendet ſich gegen die ihm
ungenügend erſcheinende Begründung der Vorlage. Beſtimmten
Volksgruppen müſſe die Wohltat des Bades erhalten bleiben.
Das Stadtbad ſei eine Wohlfahrtseinrichtung, nicht ein Erwerbs-
unternehmen. Das Volksbad dürfe nicht eingehen. Stadtrat
Ghgas entgegnet, daß bei dem Betriebe des Stadtbades 76 000
Mark zugeſetzt worden ſeien, gegenüber dem Anſchlage von
25 000 Mark. Jeder Eingzelne ſolle zur Erhaltung des Stadt
bades, das er benutzt, etwas beitragen. Alle Stoffe ſeien teurer
geworderr, das müſſe berückſichtigt werden. Um den Zuſchuß, den
die Stadt zu zahlen hat, nicht noch mehr zu ſteigern, muß
der Badepreis um ein Geringes erhöht werden. Stadtv.
Em mer ſpricht ſich gegen die Erhöhung aus. Auch das Baden
im Volksbad ſollte weiter freigegeben werden. Den ungeheuren
Fehlbetrag hätte das iriſch-römiſche Bad verſchuldet. Das ſollte
man aufheben und Badewannen hineinſetzen. Auch Stktadtv.
Oſterburg ſpricht ſich aus ſozialen und geſundheitlichen
Gründen für die Beibehaltung der ſeitherigen Preiſe aus.
Stadtrat Gy gas, der auch auf viele, im Stadtbad bei der
Benutzung vorgekommenen Ungehörigkeiten hirrweiſt, führt zur
Begründung des Aufſchlages für Wäſche und die Bäder überhaupt
u. g. an, daß im vorigen Jahre große Mengen Badewäſche ge-
ſtohlen worden ſind. Die Mehrausgaben für Waſſer und Gaz
betragen ebenfalls noch gegen 17000 Mark, welche Summe zu
dem Fehlbetrage von 76 000 Mark hinzutritt. Stadtv. Ge-
heimrat Finger hält ſeine Ausführungen grundſätzlicher Art
gegenüber den Einwendungen des Stadtrats Gygas vollſtändig
aufrecht. Stadtv. Günter hält dafür daß die Zuſchläge ſo
geringfügiger Art ſind, daß ſich kein Menſch gegen ihre Zahlung
ſträuben wird. Man ſollte die Vorlage annehmen. Stadtv.
Kühme iſt ebenfalls für die Vorlage, nur gegen die Aufhebung
des Volksbades erhebt er Widerſpruch. Hier ſolle man die Preiſe
nicht erhöhen. Nachdem nochmals Stadtrat Gygas und Stadtv.
Em mer geſprochen haben, wird die Vorlage angenommen, doch
ſpricht ſich die Verſammlung mit 20 gegen 17 Stimmen für den
Weiterbetrieb des Volksbades auch während des Krieges aus.

Erneuerung der Keſſelanlagen in der Neumarktſchule. Die
Verſammlung bewilligt die durch die Ausſchreibung der Erneue
rung der Keſſelanlage der Niederdruck-Dampfheizung in der
Neumarktſchule an der Hermannſtraße nachgewieſenen Mehr-
koſten in Höhe von 7875,00 M. aus Kap. XXIV. 13. Bericht
erſtatter Stadtv. Kommerzienrat Dehne.

Bauſtellenverkauf an der Barbaraſtraße. Der Kaufmann
Richard Hoffſchmidt hat ſich zum Erwerbe der ſtädtiſchen Bau
ſtellen 1, 2 und 23 an der Barbaraſtraße erboterr. Die Stadkver-
ordneten ſtimmen der Veräußerung dieſer Bauſtellen an den
Genannten zu. Berichterſtatter Stadtv. Berg haus.

Weitervermietung eines Ladens. Der mit dem Buchhändler
Guſtav Ehlers, in Firma Otto Hendel, über den Laden im ſtäd-
tiſchen Wagegebäunde Marktplatz 24 geſchloſſene Mietsvertrag
erreicht mit dem 30. September 1917 ſein Ende. Dieſes Miets-
verhältnis wird unter den jetzigen Bedingungen um 3 Jahre
verlängert. Berichterſtatter Stadtv. Emmer.

Bewilligung von Teuerungszulaggen. Mit dem Magiſtrat
beſchließt die Verſammlung, daß Reinmachefrauen, die
in ſtädtiſchen Gebäuden ſtändig beſchäftigt werden und deren

(Nachdruck verboten.

Der KAmateur-Detektiv
Roman von G. von Stockmans.

Zum allgemeinen Erſtaunen war er ſchon am vierten
Tage nach Roſes Ankunft unter irgendeinem Vorwande
wieder erſchienen, diesmal in einem prächtigen Auto, und
alle hatten den Eindruck, daß Angſt und Eiferſucht ihn zu
der Reiſe veranlaßt hatten. Er beobachtete Roſe und ihren
ſchneidigen Reitlehrer unausgeſetzt mit ſeinem unruhigen,
flackernden Blick und hielt Ladenburgs Gleichgültigkeit
offenbar für gemacht. Seiner Schwägerin war er noch un
bequemer als das erſtemal, und ſie machte gar nicht miß-

zuverſtehende Andeutungen über die vorausſichtliche Kürze
ſeines Beſuches. Indeſſen diesmal war er nicht, wie ſonſt,
ihr gehorſamer Sklave und ließ ſich nicht wieder wegſchicken.
Er erklärte, er wolle für die Heimfahrt den Mond abwarten,
und der ginge erſt gegen 12 Uhr auf. So blieb man denn
den ganzen Abend über beiſammen, und es war Lenz ſehr
angenehm, daß Liebigs noch andere Gäſte hatten. Effen-
berger ſuchte nämlich mit Hartnäckigkeit ſeine Geſellſchaft,
aber offenbar nur, um ſich an ihm zu reiben. Die Stim-
mung im allgemeinen litt darunter, und man war froh, als
er endlich in ſein Auto ſtieg und wieder davon ſauſte. Wenn
man aber gehofft hatte, ihn nun los zu ſein, ſo irrte man
ſich. Schon nach wenigen Tagen war er wieder da. Eifer-
ſucht, Neugier und Sorge trieben ihn von neuem in Laden-

burgs und Roſe Rittmeiers Nähe, und ſeine Ruhe ſchien
ernſtlich geſtört zu ſein.

Dies behauptete er, auf einer Geſchäftsreiſe zu ſein und
ie Garniſon ganz zufällig zu berühren. Der Verſuchung,
einen Zug zu überſchlagen, könne er unter dieſen Umſtänden
nicht widerſtehen. Er blieb auch wirklich nur ein paar
Stunden, aber während dieſer Stunden ſah er deutlich, wie
es um ſeine Schwägerin ſtand. Sie behandelte ihn unter
aller Kritik und machte kein Hehl daraus, daß ſie ſein wieder

holtes, unmotiviertes Erſcheinen überflüſſig und taktlos
fände. Dieſe Mahnung hinderte Doktor Effenberger aber
nicht, ſich ihr und Liebigs in gewohnter Weiſe aufzudrängen.

s Lenz ganz zufällig dazukam, betrachtete er ihn mit feind-
ſeligen Blicken, und durch die geſchmeidige Liebenswürdig-
keit, welche er gefliſſentlich zur Schau trug, ſchimmerte im
mer wieder eine ſtarke Gereiztheit hervor, und man hatte
das Gefühl, daß er den glücklichen Nebenbuhler, der in
Roſes Geſicht ſo ſchnelle Fortſchritte machte, am liebſten ver
giftet hätte.

Als Liebig nach dieſem unerquicklichen Zuſammenſein
mit Ladenburg wieder allein war, gab er ſeiner Abneigung
gegen den Doktor unverhüllten Ausdruck, und ſich dem

Freunde zuwendend, ſagte er lebhaft:
Ein höchſt unangenehmer Patron, dieſer Effenberger.le

14]

a

vornehme Gelaſſenheit, mit der Du ſeine ſpitzen Be-
merkungen hinnimmſt. Jch hatte immer Luſt, einmal drein-
zuſchlagen, wenn auch nur mit Worten, aber ich ſchwieg aus
Rückſicht für unſeren Gaſt.“

Ladenburg lachte. „Daran tateſt Du recht, mein Freund.
Wir haben keine Urſache, Frau Rittmeiers Schwager zu
brüskieren. Er iſt einfach eiferſüchtig und dadurch unge-
wöhnlich verſtimmt. Das muß man ihm nachſehen. Jm
Kampfe erregt ſich der Schwache immer mehr, als der
Starke, und Frau Roſes Verheiratung wäre wirklich ein
harter Schlag ſür ihn. Uebrigens habe ich ihm angedeutet,
daß ich ſpäter kaum in die Lage kommen würde, ihn und
die beiden Zigeunerinnen wiederzuſehen. Ob er es glaubt,
iſt eine andere Sache.“

An dieſe Unterredung dachte Oberleutnant Liebig, als
er, kurz vor Ladenburgs Abreiſe, in letzter Stunde noch,
einmal alles zuſammenfaßte und bedauernd ſagte:

„So willſt Du alſo wirklich die wundervolle Gelegen-
heit, Dich zu rangieren, unbenutzt laſſen, Lenz, und Schluß
machen mit Roſe Rittmeier?“

„Ja, das will ich mein guter Luz,“ war die friſche
und fröhliche Erwiderung. „Sie hat das Pferd, und ich
habe das Geld. So iſt uns beiden geholfen und da Sache
erledigt. Freiwillig begebe ich mich nicht mehr in den Bann-
kreis dieſer Frau und ihres intriganten Schwagers. Euer
erſter Verſuch, mich gut zu verheiraten, iſt kläglich geſcheitert,
und jeder weitere wird dasſelbe Schickſal erleiden. Jch laſſe
mich nicht einfangen und in den goldenen Käfig ſperren.
Alſo gebt mich auf, Luz, an mir iſt Hopfen und Malz ver-
loren.“

„Ja, ſo ſcheint es,“ meinte der Freund ärgerlich und be
trübt, und ſah ſchweren Herzens Ladenburg ſcheiden, aber
die junge Witwe, der die energiſche Ablehnung galt, nahm
die Trennung durchaus nicht ſo ſchwer. Sie vertraute ihrer
Liebe, ihrem Geld und ihrem feſten Willen und hoffte trotz
Ladenburgs Widerſtand auf ein baldiges, frohes Wieder-
ſehen in Berlin.

Graf Dauen auf Dauenhof, deſſen Einladung Laden-
burg folgte, war der beſte Freund ſeines Vaters geweſen
und ein alter Herr, der ein warmes und aufrichtiges
Intereſſe an ſeinem Schickſal nahm. Jhm gegenüber durfte
der junge Offizier ganz offen ſein, und als er ihm von der
peinlichen Wohrſcheinlichkeit ſprach, den Dienſt bald quittie-
ren zu müſſen, ſagte er, genau wie Freund Luz.

„Menſch, Du mußt heiraten, darfſt den bunten Rock
nicht ausziehen, nicht vom Pferd auf den Eſel ſteigen.
Wäre ja jammerſchade um Dich und Deine guten Ausſichten.
Jch als alter Kavalleriſt, könnte das gar nicht mit anſehen.
Der Ausweg liegt ja auch ſo nahe. Mit Dir iſt kein Mädel
betrogen, und wir haben jetzt in der Nähe ein allerliebſtes
Komteſſel, das ſich im Beſitz der nötigen Moneten befindet.die Sie iſt Waiſe, lebt ſeit kurzem bei ihrem Vormund, dem

Baron Eckardsheim, und wird Dir gefallen. Wenn es Dir
recht iſt, fahren wir in den nächſten Tagen hinüber.

Ladenburg lächelte befangen.
„Sie ſind ſehr gütig, Herr Graf,“ ſagte er, „aber, um

die Wahrheit zu geſtehen, ich habe eine heftige Abneigung
gegen reiche Erbinnen und bin ſoeben vor einer jungen
Witwe geflohen, mit der ich durchaus verheiratet werden
ſollte.“

Der alte Herr ſchüttelte bedauernd den Kopf. „Alſo
nicht mehr frei? Schon in feſten Händen?“

Lenz wehrte den Verdacht ſchnell und eifrig von ſich ab.
„Nein, nein,“ ſagte er, „ich bin nicht gebunden, mein

Herz hat noch keinen nachhaltigen Eindruck empfangen. Jch
habe nur nicht die Abſicht, mich von meiner Frau erhalten
und bevormunden zu laſſen, ſondern will mir lieber mein
Brot ſelbſt verdienen und meine ſchöne Unabhängigkeit be-
wahren.“

„Das iſt alles Unſinn, mein Junge, wenigſtens in der
Praxis. Wenn zwei anſtändige Menſchen ſich lieben und
verſtehen, iſt es ganz gleichgültig, wer von beiden den
nötigen Mammon in die Ehe bringt, und von Abhängigkeit
braucht keine Rede zu ſein. Meine Frau zum Beiſpiel be-
ſaß gerade noch einmal ſo viel als ich, und trotzdem blieb
ich doch immer der Herr im Hauſe. Du kommſt ja auch
nicht mit leeren Händen, wenn ſie auch nicht gerade mit Gold
gefüllt ſind. Dein Name, Deine tadelloſe Stellung im
Regiment, die Ausſicht auf Beförderung und die ſpätere
Penſion ſind auch ein Kapital, das ſeine Zinſen trägt. Ver
ſchuldet biſt Du ja Gottlob nicht, das weiß ich, Lenz, und
darum ſehe ich nicht ein, weshalb Du eine ſolche Scheu haſt
vor einer guten Partie. Mit dem Verdienenwollen, außer-
halb Deines jetzigen Berufs, iſt es eine üble Sache,“ und
nun wiederholte ſich, mit einigen Variationen, die Unter
haltung, die Lenz mit ſeinem Freunde Liebig über dieſes
Thema gepflogen hatte, und zwar mit dem gleichen Reſul
tat. Dann ſagte der alte Herr:

„Na, kommt Zeit, kommt Rat, reden wir von etwas
anderem. Hier in der Nachbarſchaft iſt allerlei paſſiert,
was Dich intereſſieren wird. Du kennſt ja die Leute. Win
deggs haben ihr Gut verkauft und ſind nach Berlin gezogen,
in Bachheide iſt endlich der langerſehnte Majoratserbe ein-
getroffen, und in Herrenberg hat ſich die jüngſte Tochter
verlobt. Das alles iſt ſehr erfreulich, aber es gibt auch
anderes in unſerem Kreiſe, wie überall in der Welt. Der
jüngſte Sohn vom Eichholzer, der Flieger, iſt abg t und
hat ſich furchtbar verletzt, und bei unſerem nächſten r,
dem Kommerzienrat Engel, iſt eine höchſt unangenehme
Sache paſſiert. Notabene, ſie iſt noch ſchlägt
aber in Dein Fach und ſoll Dir darum unterbreitet werden

Du r ein nLadenburg nickte. Seine Aufmerkfamkelt ſofortgeweckt. Ach bitte, erzählen Ste“ man t
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Beſchäftigungsdauer unter 6 Tagesftunden beträgt, bom I. Juli1917 ab auf jederzeitigen Widerruf monatliche greghouheet

nach folgenden Sätzen erhalten: Bei einer Beſchäftiguigedauer
bis zu 2 Stunden 6 Mk., bei einer ſolchen von mehr als 2 Stunden
12 Mk. Villigkeitsgründe ſprechen dafür, den Reinmachefrauen,
die unter 6 Tagesſtunden beſchäftigt ſind, den Teuerungsverhält
niſſen der Gegenwart entſprechend, eine Kriegszulage zu geben,
da Frauen in der gleichen Beſchäftigungsart bei einer mehr als
bſtündigen Tagesarbeitszeit Inſpruch auf die ſtädtiſchen Teue
rungszulagen haben. Die vorgeſchlagenen Sätze dürften den
Lohnverhältniſſen entſprechen. Die Koſten belaufen ſich auf rund
7000 Mk. für 6 Monate und ſollen dem Kriegsfonds entnommen
werden. Berichterſtatter Stadtv. Dr. Scheithauer.

Nachbewilligung für den Schlacht und Viehhof. Die im Rech-
nungsjahre 1915 vorgekommenen Ueberſchreitungen des Haus-
haltplanes von 15 003,96 Mk. beim Schlachthof und 16 9833,49 Mk.
beim Viehhof nachbewilligt die Verſamminng. Berichterſtatter
Stadtv. Da niels.

Bewilligung eines Zuſchuſſes zur Kriegshinterbliebenenfür
ſorge. Die Verſammlung bewilligt der Witwe des ſeinen Kriegs
wunden erlegenen Straßenbahnwagenführers Albert Enke für
ihre beiden Kinder Kurt und Otto bis zum vollendeten 15. Le
bensjahre einen jederzeit widerruflichen Zuſchuß zur Kriegs
hinterbliebenenfürſorge von je 75 Mk., zuſammen 150 Mk. jähr

zahlbar vom 24. Dezember 1916 ab. Berichterſtatter Stadtv.
orchert.

Verwnultungskoſten der Sparkaſſe. Die Verfammlung nimmt
Kenntnis von der vom Magiſtrat vorgelegten Nachweiſung über
die Verwaltungskoſten der Sparkaſſe im Rechnungsjahre 1916.
Berichterſtatter Stadtv. Reiling.

Geſuch um Erlaß eines Mietszinſes. Gemäß einer
ſtratsvorlage wird dem Gondelbeſttzerverein der Mietsgzins für
den Uferſtreifen an der Peißnitzbrücke im Betrag von 46,50 M.
auch für das laufende Rechnungsjahr erlaffen. Der Verein hat
aus der Ermietung der Fläche auch in dieſem Sommer keine Ein
nahmen. Berichterſtatter Stadtw. Balke.

Ein Geſuch des Badeanſtaltabeſitzers Hugo Franke um Be
eitigung der BVeſchädigung feines Grundſtücks Weingärten S in

le Einrichtung eines Spielplatzes, wird dem Magiſtrat zur
Herbeiführurtg eines möglichen Vergleichs als Material über
wieſen. Berichterſtatter Stadtv. Emmer.

Das Geſuch des Manermeiſters Hammer um Befreiung von
Straßenfreilegungskoſten wird durch Uebergang zur
nung abgelehnt. Berichterſtatter Stadtv. Richter.

Kann Kriegerfrauen die Wohnung
gekündigt werden

Bei den Preſſeerörterungen über dieſe Frage wurde u. a.
darauf hingewieſen, datz auch die Kriegerfrauen durch die
von den Hausbeſitzern beſchloſſenen Mietserhöhungen in rhrer
wirtſchaftlichen Exiſtenz bedroht werden. Es wurde dabei
namentlich betont, daß die Annahme auf einem Jrrtum beruhe,
bei einer Kriegerfrau könne keine Wohnugskündigung Platz

ifen. Hierzu iſt zu bemerken, daß allerdings eine vechtswirk-m Kündigung gegenüber den Kriegerfrarren n
werden kann, weil nach den abgeſchloſſenen Mietsverträgen die
Kündigung auch in dem Falle als wirkſam zu betrachten iſt,
wenn auch nur ein Teil der als Mieter in Frage kommenden
Perſonen für die Kündigung erveichbar iſt. Allein der praktiſchen
Ausführung der Kündigung ſteht ein poſitives Hindernis ent
gegen, das ſie unwirkſam macht. Es können nämlich Räu-
mungsklagen gegen Kriegsteilnehmer auch dann nicht durch
geſetzt werden, wenn eine rechtmäßige Kündigung ſeitens des
Vermieters vorliegt. (Bundesratsverordnung vom 4. Auguſt
1914. Reichsgeſetzbl. S. 328.) Demnach kann die Räumung der
Wohnung bei einer Kriegerfamilie vom Hausbeſitzer in der Tat
nicht erzwungen werden. Dieſer wird daher infolgedeſſen wohl
kaum die Kündigung erſt vornehmen.

Es kommt ferner hinzu, daß in der Praxis die Hauseigen
Kimer Bedenken tragen würden, erſt den Verſuch einer Miets

bei den Kriegerfrauen zu machen, weil ſie ſich hier
rch nur ſelbſt der er weiteren Schädigung ausſetzen

würden. Dieſe Gefahr beſtände darin daß die Gemeinden ihnen
den Mietszuſchuß kürzen bezw. verweigern würden. Es iſt auch
von vornherein anzunehmen, daß bei den Vereinbarungen zwi-
ſchen Mietseinigungsämtern und den Gemeindeverwaltungen
Mietsſteigerungen, die nach Anſicht der Mietseinigungsämter
unangemeſſen erſcheinen, der Gemein rwaltung eine ge
nügende Veranlaſſung bieten würden, die Kriegerfamilien ihrer
ſeiks durch ben e T e nicht mißgzuverſtehenden Druck
auf den Hausbeſitzer zu ſchützen.

Es muß freilich zugegeben werden, daß der Hausbeſitzer
immerhin in der Lage iſt, gegen Kriegerfrauen, die nach er
folgter Kündigung die Wohnung nicht räumen, Anſprüche auf
Schadenerſatz geltend machen zu können. Allein auch damit
würde der Hause gentümer kaum etwas erceichen, denn ſolche
Schadenerfatzanſprüche ſind wegen des beſtehenden Kriegszu-
ſtandes nicht zu verwirklichen und erſcheinen ſelbſt nach dem
Kriege bedeutungslos. Aus alledem geht bervor, daß die Ange
hörigen von Kriegsteilnehmern in der erwähnten Richtung einen
ebenſo wertvollen wie ausreichenden Schutz genießen.

Es mag übrigens, zum Troſt für die jetzt unter der Not der
Zeit ebenſo wie die meiſten Berufe ledenden Hausbeſitzern darauf
angewieſen werden, daß nach dem Friedensſchluß ohne Zweifel
eine aus te Bautätigkeit einſehen wird Jnfolge des ver-
teuerten Materials und der erhöhlen A, beitslöhne dürfte ber
keineswegs hierdurch eine Senkung, ſondern eine Steigerung der
Mietspreiſe zu erwarten ſein. Die gegenwärtigen Hausbeſitzer
werden dann ſraglos die ausgleichenden Entſchädigungen er
zielen, die ſie heute in den Hierzu wenig geeigneten Zeitverhält-
niſſen anſtreben.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 10. Juli

Den 70. Geburtstag
begeht heute, Dienstag, in vollſter körperlicher und geiſtiger
Friſche der Präſident der Kgl. Eiſenbahndirektion Halle,Virklicher Geheimer Oberregierungsrat Friedr. Seydel,
der am 10. Juli 1847 in Berlin als Sohn des nachmaligen
Berliner Oberbürgermeiſters Seydel geboren wurde.
Friedrich Seydel beſuchte die Schulen in Sigmaringen und
Berlin und ſtudierte in Jena und Berlin die Rechte
und Staatswiſſenſchaften. 1870 nahm er als Einjähriger
am Deutſch- franzöſiſchen Kriege teil und wurde noch
während des Feldzuges zum Leutnant befördert. Bald
nachdem er Aſſeſſor geworden war, erfolgte ſeine Ernennung
um Kreisrichter in Havelberg. Nach zweijähriger Wirk-
famkeit in dieſem Amte ging er 1878 zum Eiſenbahnweſen
über. 1884 wurde er zum Regierungsrat bei der Eiſenbahn
behörde in Hannover und zum Direktor des Betriebsamtes
in Rheine ernannt. Nach einer ſechsjährigen Tätigkeit
hier wurde er als Vortragender Rat in das Miniſterium
der öffentlichen Arbeiten nach Berlin berufen, in welcher
Stellung er von 1890--1895 an der Umgeſtaltung
des preußiſchen Eiſenbahnweſens unter den Miniſtern von
Maybach und Thielen in ſo hervorragender Weiſe beteiligt
war, daß er nach der Errichtung der Königlichen Eiſenbahn
direktion zu Halle 1890 als deren erſter Präſident berufen
wurde und noch heute ſich an dieſer Stelle befindet. Die
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bewährten Beamten ehrte l

Seine Majeſtät der König durch die Verleihung desCharakters als Wirklicher Geheimer Oberregierungsrat
mit dem Range eines Rates erſter Klaſſe. Seine organi-
fatoriſche Arbeitskraft iſt in dieſem Kriege in ganz be
ſonderer Weiſe beanſprucht worden, denn der Eiſenbahn
direktionsbezirk Halle gehört zu denen, von denen die
höchſten Leiſtungen abgefordert werden mußten. Als
Schriftſteller iſt der Präſidetn beſonders bekannt geworden
durch Kommentare zum Disziplinargeſetz und zum Ent
eignungsgeſetz. Verheiratet iſt Herr Eiſenbahn
direktionspräſident Seydel mit einer geborenen Borcken-
hagen, welcher Ehe fünf Kinder entſproſſen
ſind, darunter der jetzige zweite Bürgermeiſter der Stadt
Halle, Hans Sendel. Möge dem hochverdienten Ge
burtstagskinde noch eine lange Reihe glücklicher Lebens-
jahre unter den Segnungen eines gedeihlichen Friedens be
ſchieden ſein!

Anszeichnung. Die Heſſiſche Tapferkeitsmedaille wurde ver
lichen dem bereits mit dem Eiſernen Kreuz ausgegzeichneten Gr.

richtsafſe ffor Oberlbeutnant der Reſerve und Kompagnieführer
Walther Schmidt, Infanterie Regiment Nr. 437, Sohn des
Kaufmanns Hans Schmidt in Halle g. S., Fürſtental 6 a.

Vereins-Anzeiger
Brigadeverein ehem. 26er u. 6G6er.

r in den 10. d. Mts., abends 9 Uhr„Frangiskanerhalle.“

Börſen- und Handelsteil
Wocheunbericht der Berliner Prodnktenbörſe
Fr der mit dem 4. iin Lage des Produklenmarktes im nicht ge

ändert. Der ſtarke Begehr nach Zwiſchenfruchtſamen hielt in
vollem Umfange an, die ätze waren aber n der Knappheit
an Ware beſchrämkt. Namentlich Serrade l und
Stoppelrübenſamen wurden Das gleiche war für Wicken
der Fall, die in guten Quakitäten auch von der Bezugsvereinigung

Ungarn bezogen werden, wenn nicht die
hohen Forderungen bei den hier geltenden Richthwreiſen dies ver
hinderten. Ob eine Erhöhung des letzteren, wie beantragt wurde,

iſt noch nicht e Für Heu machte ſich ſtarker
Be geltend, doch war alte Ware knapp und neue wer wenig
angeboten, da die Ernte Noch im Gange t. Die Preiſe für
letztere haben diejenigen für alte Ware ziemlich erreicht. Stroh
war in jeder Menge zum Höchſtpreiſe zugüglich aller zuläſſigen
Aufſchläge leicht undterzubringen. Die Zufuhren haben in letzter
Zeit einen etwas größeren Uanfang angenommen. Von Häckſel
wurde gleichfalls jedes erhältliche Orantum

Nichtamtlich wurden nachſtehende Preiſe behkannt: Serra
della bis 49 im Handel, bis 55 A. an Verbraucher für 50 Kilo
gramm ab Station; Saatwicken 85 bis 100 A, Saatlupinen
58 bis 70 beides für 100 Kilogramm ab Station; Heu loco
7 bis 8 Timotee 8 bis 8,50 Kleeheu 8 bis 9 in Waggons
ab Bahn. Stroh Höchſtpreis ab Staltion: Flegeldruſchſtroh
2,50 gepreßtes Maſchinendruſchſtroh 2,35 ungepreßtes 2
alles zuzüglich 1 Verladegebühren und plus 8 Prozent für den
r Häckſel Höchſtpreis ab Station 825 zugüglich
1 Verladegebühr plus 8 Prozent für den Großhandel und
35 für Leihſäcke nach den neuen Bedingungen. Erbſenſtroh
gepreßt 4,50 bis 5,25 ab Station. Schilfrohr zu Vermahlungs-

für Futterfabrikation, Schnitt vor der Blüte 8,26 vis
„76 M ab Station, alles Rauhfutter für 50 Kllogramm.

Deviſenkurſe
Berlin, 9. Juli. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für

Geld BriefHolland. 278iſ,Dänemark 1921 192Schweden. 202 202Lorwegen 1962, 1971.Schweiz 133 133Oeſterreich- Ungarn 64,20 64,30Bulgürie n. 80 811,Konſtantinopel 20,25 20,35für ein türkiſches Pfund

Spanien 125 1261,für 100 Peſetas.

Berliner Vörſenſtimmungsbild
Verlin, 9. Juli. Wegen der durch den Ferienbeginn vermin

derten Beſucherzahl, vor allem infolge der nach Zeitungsmeldun-
gen der Entſcheidungen entgegenreifenden bekannten innerpoliti
ſchen Fragen, herrſchte im freien Börſenverkehr ſtarke Zurückhal
tung bei zumeiſt abgeſchwächten Kurſen vor. Die Abſchläge hielten
ſich aber in recht beſcheidenen Grenzen und erſtreckten ſich beſon
ders auf vberſchleſiſche Montan, Rüſtungs und die ſeither bevor
zugten verſchiedenen Jnduſtriewerte. Auf den anderen Gebieten,
ſo vornehmlich am Schiffahrts und Elektrizitätsaktienmarkt waren
die Kurſe gut behauptet und zumeiſt unverändert. Sonſt iſt nichts
weſentliches zu berichten.

Produktenbericht.
Berlin, 9. Juli. Trotz des ſtark umwölkten Horizontes ſind

bisher leider nur leichte Regenfälle niedergegangen, ſo daß an
dererſeits die Roggenernte gute Fortſchreite machen konnte und die
Zufuhr an neuer Ware bei den Müthlen ſich mehren. Nachfrage
beſtand für Seradella, die aber nur knapp zur Verfügung ſtand und
für Jnkarnatklee, für den man auf ungariſche Zufuhren rechnet,
ſtalls die beabſichtigten Höhenrichtpreiſe hierfür bei uns bewilligt
werden, fowie für Saatlupinen und Saatwicken zu neuer Ausſagat
für bereits abgeerntete Felder.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Dommitzſcher Tonwerke A.G. 0 Proz.

Dividende; Pfälz. Mühlenwerke, Mannheim 10 Proz. Dividende.

Die Beratungen zwiſchen den Vertretern des Eiſen
Verbandes und der PreisKonvention und den Delegierten des
Kriegsamtes ſind nunmehr zum Abſchluß gekommen. Als Er
gebnis tritt eine Reihe von Produkten für Abſchlüſſe zur Liefe-
rung ab 1. Juli eine weitere Preiserhöhung in Kraft, die ſich
mit Rückſicht auf die vom kommenden Monat Auguſt ab in
Sülkigkeit tretenden Kohlen und Verkehrsſteuern weiter ſteigert.
Eine Erhöhung zugebilligt warrde den Gruppen Halbeiſen, Grob
bleche, Stab- und DrahtErzeugniſfe. Dagegen wurden die
Anträge auf Erhöhung für Erze, Roheiſen, Feinbleche, Röhren
und Walgeiſen abgelehnt. Die Notierungen der letzteren für
das dritte Vierteljahr bleiben mithin in bisheriger Höhe beſtehen;
indeſſen wären den Werken, bei Wſchlüſſen zur Lieferung ab
6. Auguſt die Mehrkoſten für die Fabrikation, die ihnen von
dieſem Zeitpunkt ab durch die Kohlen und Verkehrsſteuern ent
ſtehen, bei der Berechnung der Verkaufspreiſe mit in Anrechnung
zu fetzen. Sofern den übrigen Produkten eine Erhöhung der
Preiſe zugeſtanden, tritt dieſe bereits mit Wirkung vom
1. Juli ab in Erſcheinung, und der erhöhte Preis komint auf
Grund der Lieferungsbedingungen bei ſolchen Lieferungen in
Anrechnung, die aus dem abgelaufenen Vierteljahr als uner
ledigt in das neue mit hinüber genommen werden mußten.

Letzte Telegramme
Rußland für König Konſtantin

Stockholm, 9. Juli. Das ruſſiſche
Aeußern erklärte amtlich daß bei den verbündeten Regie,
rungen gegen die Ernennung des neuen griechiſchen Königz
Ein ſpruch erhebe, da eine derartige Handlung der grie,
chiſchen Verfaſſung widerſpreche. Auch müſſe die Entſcheidung
über eine Neugeſtaltung der Verfaſſung dem freien Willen des
Volkes vorbehalten bleiben Gegen die Tatfache der Verzicht
leiſtung Konſtantins hätte Rußland dagegen nichts einzuwenden

Die verprügelten ruſſiſchen Abgeordneten
Petersburg, 9. Juli. (Petersburger Telegraphen,.

Agentur.) Vor kurzem traf eine Gruppe von Abgeordneten des
Vollzugsausſchuſſes des Petersburger Arbeiter und Sol,
datenrates an der Front von Minsk ein, um über die
Kriegsziele und die Offenſive Vorträge zu halten
Die Soldaten des 700. JnfanterieRegimentes, die mit den ge.
äußerten Anſichten nicht einverſtanden waren, ver prügelten
die Abgeordneten und mißhandelten ſie furchtbar
Erſt auf die Drohung der in der Nähe liegenden Regimentet
wurden die Abgeprhneten wieder in Freiheit geſetzt.

Die britiſchen Verluſte
Amſperdam, 9. Juli. Die engliſchen Blätter geben G

britiſchen Verluſte in den letzten Monaten nach den amt.
lichen Verluſtliſten folgendermaßen an: Februar 1206 Offiziere
und 16277 Mann, März 1765 Offiziere und 28 709 Mann, Äpriſ
4381 Offiziere und 31 619 Mann, Mai 5991 Offiziere und 107 10
Mann, Juni 3601 Offiziere und 115 279 Mann. Außerdem he
die Flotte im Juni 31 Offiziere und 1234 Mann verloren.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 9. Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplaß
Bei Regen und Dunſt blieb in faſt allen Front

abſchnitten das Feuer bis zum Abend gering. Es lebte
dann mehrfach auf. Nachts kam es an verſchiedenen Stelley
zu e erfolgreichen Erkundungsgefechten.

i der
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz

wurde ein Angriff zur Verbeſſerung unſerer Stellungen
am Chemin-des-Dames mit vollem Erfolg durqh-
geführt. Nach einem Feuerüberfall von Minen und
Granatwerfern auf die Sturmziele brach die Jn-
fanterie, gedeckt durch das Riegelfeuer der Artillerie,
im Einbruch vor. Die aus Niederſachſen,
hüringern, Rheinländern und Weſtfalen

beſtehenden Sturmtruppen nahmen in kraftvollem
Stoß die franzöſiſchen Gräben ſüdlich von
Pargny--Filain in 314 Kilometer Breite und hielten die
gewonnenen Linien gegen fünf weitere Angriffe.

Zur Ablenkung des Gegners waren kurz vorher an der
Straße Laon--Soiſſons Sturmabteilungen heſſiſch.
naſſauiſcher und weſtfäliſcher Bataillone
in die franzöſiſchen Gräben gedrungen; ſie kehrten nach Er
füllung ihres Auftrages mit einer größeren Zahl von Ge.
fangenen befehlsgemäß in die eigenen Linien zurück.

Der überall heftigen Widerſtand leiſtende Feind
erlitt hohe blutige Verluſte, die ſich bei er
gebnisloſen Gegenangriffen auch während der Nacht noch
ſteigerten. Es ſind 30 Offiziere und über 800 Mann ge
fangen eingebracht worden. Die Beute an Kriegsgerät iſt
ſehr erheblich.

Auf dem Weſtufer der Maas haben die Franzoſen aus
den Kämpfen in der Nacht zum 8. Juli einige kleine
Grabenſtücke in der Hand behalten; heute vor Tagesgrauen
nordöſtlich von Esnes einſetzende Vorſtöße ſind zurückge
wieſen worden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Heeresgruppe des Generaloberſt v. Boehm-Ermolli,
Während zwiſchen Strypa und Zlota Lipa nur

lebhafte Artillerietätigkeit herrſchte und uns einige Vor
ſtöße Gefangene einbrachten, kam es bei Stanislau zu
neuen Kämpfen. Durch ſtarke ruſſiſche Angriffe
wurden die dort ſtehenden Truppen zwiſchen Giezow und
Cagwozdz (12 Kilometer gegen die Waldhöhen des Czarny)

Durch Eingreifen deutſcher Reſerven kam
er Stoß zum Stehen.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Jn den Karpathen hielt die rege Tätigkeit der
ruſſiſchen Batterien an; örtliche Angriffe der Ruſſen ſind
an mehreren Stellen geſcheitert.

Bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall

v. Mackenſen
und an der

mazedoniſchen Front
iſt die Lage unverändert.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Veränderung im Reichskolonialamt
Berlin, 9. Juli. Wie wir vernehmen, iſt der Miniſterial

direktor Dr. Gleim zum Unterſtaatsſekretär im Reichskolonial-
amt ernannt worden. An ſeine Stelle rückt Geheimer Regie
rungsrat Dr. Meier-Gerhard.

Kurorte und Reiſen
Königliches Solbad Elmen. Bis zum 4. Juli ſind in

Königlichen Solbade Elmen 2821 Kurgäſte angekommen. Die
Zahl der verabreichten Bäder betrug 12 089.

m

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Börſen und
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Landwirtſchaft
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kretvohm, ſämtlich

in Halle.
Bei unverlangt eingeſandten Manufkrioten übernimmt die

Schriftleitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rüd
ſendung.

Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheiten
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nut
an die „Schriftleitung der Halleichen Zeitu
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